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richtung zu erklären, der ja ohne Auftrag und 
trotzdem (oder deswegen) mit einer Einstim­
migkeit und Schnelligkeit vor sich gegangen ist, 
die ohne den Bedeutungsverlust des Bisherigen 
nicht denkbar wäre. Sie haben dieser Richtung 
eine tiefsinnige Deutung gegeben, die sich mit 
den sachlichen Intentionen des Früheren weit­
hin deckt. Ich fürchte freilich, daß die Ge­
danken, die sich faktisch mit dieser Umwen­
dung verbunden haben, meist viel weniger 
subtil waren und einfach Ausdruck des stark 
empfundenen kommunitären Charakters der 
eucharistischen Feier sind, in der Priester und

Gemeinde in einem Dialogverhältnis einander 
zugewandt stehen. Auch damit ist immer noch 
eine Dimension der Eucharistie ausgesagt. Die 
Gefahr besteht darin, daß das Kommunitäre 
die Gemeinde zum geschlossenen Kreis macht, 
der die aufsprengende trinitarische Dynamik 
nicht mehr wahrnimmt, die der Eucharistie ihre 
Größe gibt. Mir scheint, daß liturgische Erzie­
hung gerade hier in den kommenden Jahren ei­
ne besondere Aufgabe vor sich hat und dafür 
war mir Ihr Artikel wichtig. -  Freundliche 
Grüße. Ihr im Herrn ergebener

Joseph K ardinal R atz inger

STELLU N G N A H M EN

1. In dem Beitrag »Mancher schlichte Kirch­
gänger«1 heißt es auf S. 574: »Für die inhaltli­
che Seite der >Vier Hochgebete für besondere 
Anlässe« ist das Liturgische Institut in Trier 
zuständig«. Diese Behauptung ist unzutref­
fend. Für die inhaltliche Seite aller offiziellen 
oder offiziell zur gottesdienstlichen Erprobung 
zugelassenen Hochgebete der römisch-katholi­
schen Meßliturgie ist allein die Römische Kon­
gregation für die Sakramente und den Gottes­
dienst zuständig. Sie hat unter dem 1. Novem­
ber 1974 die lateinischen Texte der vier Hoch­
gebete (sowie ein auf Deutsch bisher nicht ver­
öffentlichtes fünftes) durch Rundschreiben an 
alle Bischofskonferenzen veröffentlicht und für 
drei Jahre zur muttersprachlichen Erprobung 
gestellt. Am 23. August 1977 hat sie alle Bi­
schofskonferenzen, die sich an der Erprobung 
beteiligten, um Erfahrungsberichte und Ver­
besserungsvorschläge gebeten. Nach Prüfung 
der Antworten aus aller Welt hat die Kongre­
gation die Erprobung dann unter dem 10. De­
zember 1977 um drei weitere Jahre, das heißt 
bis Ende 1980, verlängert. Dabei hat sie die 
Absicht des Apostolischen Stuhles mitgeteilt, 
nach Abschluß der Erprobung von diesen fünf 
Hochgebeten einen definitiven Text zu erstel­

1 In dieser Zeitschrift 6/78, S. 573-575.

len und diesen in das Missale Romanum  aufzu­
nehmen. Zugleich hat sie darauf hingewiesen, 
daß die Erprobungstexte derzeit nicht in die 
gültigen Meßbücher aufgenommen werden 
dürften.

2. Der Autor unterstellt auf S. 574/575 sinn­
gemäß, die Liturgischen Institute des deut­
schen Sprachgebietes würden gezielt, im vor­
liegenden Fall sogar »auf eine besonders exem­
plarische Weise« Erprobungsverfahren durch 
Verhinderung von Kritik manipulieren, indem 
sie zum Beispiel die vier Hochgebete durch ab­
sichtliche Nichtverbreitung für das »Kirchen­
volk« mehr oder weniger unzugänglich hielten. 
Darauf gestützt behauptet der Autor weiter: 
»Aus der Tatsache, daß niemand protestiert, 
schließen dann die Liturgischen Institute mes­
serscharf, daß alle einverstanden sind, und mel­
den dies den Bischöfen wie der römischen Be­
hörde.« Diese Unterstellungen sind unzutref­
fend. Die Liturgischen Institute haben sich 
1974/75 vielmehr darum bemüht, daß gleich­
zeitig mit derAltarausgabe der vier Hochgebete 
auch eine Volksausgabe erschien, die zum Ein­
legen in die Volksmeßbücher geeignet ist. Bis 
Ende 1977 sind davon in den Buchhandlungen 
weit über 50 000 Exemplare verkauft worden. 
Daß eine seit Anfang 1978 geplante Neuauflage 
bisher nicht erscheinen konnte, liegt nicht an
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den Liturgischen Instituten. Den Liturgischen 
Instituten liegt inzwischen eine Fülle von Äu­
ßerungen zu den vier Hochgebeten vor. 1977 
haben sie zudem eigene Umfragen bei allen 
Diözesen des deutschen Sprachgebietes durch­
geführt und den Bischofskonferenzen darüber 
nicht nur eine Auswertung, sondern auch alle 
entsprechenden Unterlagen zur Verfügung ge­
stellt. Für 1980 ist eine weitere detaillierte all­
gemeine Umfrage zu den Hochgebetstexten ge­
plant.

3. Auf S. 574 behauptet der Autor, Prälat 
Balthasar Fischer habe »in langen und entschei­
dungsreichen Jahren dieses Institut (gemeint ist 
das Liturgische Institut Trier, d.U.) geleitet« 
und »modelliert«, und stützt darauf verschie­
dene verunglimpfende Unterstellungen. Bal­
thasar Fischer ist zu keiner Zeit Leiter des Li­
turgischen Instituts Trier gewesen. Er ist Pro­
fessor der Liturgiewissenschaft und internatio­
nal angesehener und anerkannter Inhaber des 
Lehrstuhls seines Faches an der Theologischen 
Fakultät Trier. Als freier Mitarbeiter des Litur­
gischen Institutes leitet er ehrenamtlich dessen 
wissenschaftliche Abteilung. Mit der unzutref­
fenden Behauptung fallen auch die Unterstel­
lungen in sich zusammen.

H einrich  Haug 
Leiter des Liturgischen Instituts Trier 
und Federführender Sekretär der IAG

Als Autor d er Glosse »Mancher schlichte 
Kirchgänger* hedaure ich, Uber Herrn Prälat 
Balthasar Fischer behauptet zu haben, er sei 
Leiter des Liturgischen Instituts in Trier g ew e ­
sen, w ährend er  lediglich dessen wissenschaftli­
ch e Abteilung leitet. Es lag m ir fern e , » Unter­
stellungen* zu verbreiten . Die persönliche In te­
gritä t und w issenschaftliche Kompetenz von  
Balthasar Fischer habe ich nicht angegriffen.

Noch m ehr bedaure ich jed och , daß die Re­
plik des »Federführenden Sekretärs der Inter­
nationalen Arbeitsgemeinschaft d er Liturgi­
schen Kommission im Deutschen Sprachgebiet* 
a u f die inhaltlichen Punkte m einer Kritik an 
den Probe-H ochgebeten nicht eingeht. Auf d ie­
se kommt es doch w oh l hauptsächlich an. Kein 
Wort zu d er Veränderung d er Einsetzungswor­
te im  » Versöhnungskanon*, kein Wort zum 
Fehlen des Totengedenkens, kein Wort zu der 
Frage, w elch en  pädagogischen Sinn es haben 
soll, w enn in d er Kindermesse Responsorien 
ein geüb t w erd en , d ie anders lauten als die in 
d er »Erwachsenenmesse*.

Ich bin dankbar fü r  die teils ergänzenden, 
teils korrigierenden Informationen d er Replik. 
Es war das Ziel d er Glosse, ein e Erörterung 
üb er diesen Gegenstand, d er das ganze Kir­
chenvolk  angeht, auch außerhalb des geschlos­
senen Kreis d er Experten in Gang zu bringen.
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